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8. 7Ein Endzweck bey der Erlernung ofi

gedachter Sprache war bisher noch
„inmmer einerley mit denjenigen, welS chen er gleich Anfangs gefaſſet hatte:

nemlich, daß er die hebraiſche aus dieſer ihr
verwandten Sprache deſto genauer verſtehen
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26 Caap. 3. Clenardi Bemuhung

lernen, und andern eine Anleitung zu Leſung
der arabiſchen Scribenten zu geben im Stan
de ſeyn mochte. An die Widberlegung aber
der muhammedaniſchen Irthumer hat er bis

her nicht einmal gedacht. Jm Jahr 1537
um Pfingſten hat des romiſchen Kayſers Vet
ter, Ertzhertzog Leopold, welcher damals
Rector zu Salamanca war, den Clenqrdum
zu Ubernehmung der Profeßion ſchriftlich ein
geladen. So haben auch damals andere ihm
gunſtige Manner ſich auf alle Weiſe bemu—
het, ihn auf gedachte Univerſttat zuruck zu
ziehen; und alles verſprochen, was ſie nue
vermochten, einem Mann, von welchem ſie
ruhmeten, daß er in Europa der eintzige ſeh,
weicher dieſem Amt gewachſen. Es war aber
dieſe Meynung daher entſtanden, weil bisher
niemand geweſen, der die arabiſche Sprache
io inne gehabt, daß er dieſelbe hatte lehren
konnen. Beny dieſer Gelegenheit nun hat ei
ner von ſeinen vornehmſten Freunden, Fran
ciſeus victoria, welchem des Clenardi Stu
dien wohl bekant waren, dieſen nachdrüucklich
ermahnet, daß er ſich aufmachen mochte, wi
der den Mmuhammed zu ſchreiben; weil ein
anſehnlicher Theil von Spanien an der Seu
che der muhammedaniſchen Secte kranik
lage; und man doch verbunden ſey, ſich auch
dieſer Schaafe anzunehmen. Er hat hinzu
gethan: ein ſolches lateiniſches Buch, darin
Muhammed widerleget würde, muſſe in die
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in Portugal. 27
Spaniſche, ja auch in die Griechiſcht Spra—
che uberſetzet werden; damit auch Griechen—
land, welches faſt gantz dem Muhammed
ergeben ware, ſeinen Jrthum erkennen moch
te. Clenardus hat den Gonnern und Freun
den zu Salamanca insgeſamt Danck geſagt,
das Amt aber verbeten, mit Anführung diee
ſer Urſache: er ſey begierig, in ſein Vater
land zuruck zu gehen, und daſelbſt hasjenige
ans Licht zu geben, welches die Studien be—
fordern konne. Dem Franciſco hat er be—
ſonders unter anhern folgendes zur Antwort
geſchrieben: er ſey.nicht recht geſchickt zu ſol—

tcher Beſtreitung des Muhammeds: man
miuſſe erſt den Alcoran, und hernach die

Sunna leſen; ſintemal es thoricht ſey, dasn
jenige widerlegen wollen, was man nicht
vollig eingefehen habe.

4. 8. Er hatte alfo feſt beſchloſſen, ſo bald
er wurde in ſein Vaterland, Lowen: wel—
chen Ort er zu ſeiner vorhabenden Anſtalt bes
qhemer als Saiamanta hielt: zurück gekom—
men ſeyn, nebſt dem Studio theologito, den
erſten Profeſſor der arabiſchen Sprache, um
dieſe fortzupflantzen, abzugeben; und, nach
angeſchaften arabiſchen Lettern, dureh Schrif—

tten einen ſolchen Grund zu Erlernung dieſer
ESprache zu legen, daß die Leute kunftighin

A 2 die2

9. 7. Pag. 27. lin. 36. p. 28. lin. 4. p. ꝗo.
lin. 29. P. 91. lin. 29. P. 21 5. lin. 13
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28 Cap. 4. Clenardi Bemuhung
die arabiſchen Medicos, ſo leicht, als die gries
chiſchen, mochten leſen konnen; ob er gleich
nicht ſo wohl auf die Artzneykunſt, als auf
eine genauere Erſorſchung des Sinnes der
heiligen Schrift, ſein Abſehen gerichtet hatte.

Das vierte Capitel.
Clenardi auf die Bekehrung der Muham
medaner gerichtete Bemuhnng; wah—

renò ſeines andern Aufenthalts
in Spanien.

g. 1.
Jags Clenardus endlich von ſeinem Prin

41
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terland zuruck zu reiſen, faſſete er den Ent—
Heor  tzen Erlaubnis bekommen, in ſein Va

ſthluß, vorher noch etliche Monate hindurch
in Spanien herum zu reiſen, und einen Men—
ſchen aufzuſuchen, mit welchen er ſich von
dem Arabiſchen noch weiter beſprechen konte.
Denn er hatte noch keinen Araber reden ho
renz und es waren ihm auch noch einige Zwei—
fel wegen der Accente ubrig geblieben. Erſt
vernam er, daß zu Saragoſſa ein in dieſer
Sprache erfahrner Menſch gefangen liege.
Hernach hat er gehoret, daß in Sevilien ein
Topfer von muhammedaniſcher Herkunft ſey,
welcher das Arabiſche wohl verſtehe; und deſ

ſen

hy. 8. Pag. 91. lin. 13. P. 183. lin. 1. P.
15. lin. 11. P. 247. lin. 36.



in Spanien. 29
ſen Unterrichts ſieh vor etlichen Jahren Pin
cianus bedienet hahbe.

g. 2. Nachdem er nun am Ende des 1538.
Jahres wieder in Spanien angelanget, kam
er bald darauf in Sevilien. Hier hat er ſo
fort die Werckflatte der Topfer aufgefuchet,
und daſelbſt den angeprieſenen Proſelyten ge

funden. Allein dieſer, als ein alter Mann,
wegerte ſich ein Lehramt zu ubernehmen; und
ſprach: er werde durch ſein unbehulfliches
Alter, und viele Geſchafte gehindert, daß er
keine Zeit auf ihn wenden konne. Clenardus
nam ſeine Zuflucht zu des Franciſci Colonis
Unterhandlung; und gab ſich alle Muhe von
der Welt, um es nur ſo weit zu bringen, daß
ihm wenigſtens unter den Topfen ein Platz
eingeraumet wurde, und jener, uber ſeiner
Lopferarbeit, ihm zuweilen auf die vorgeleg
ten Fragen antworten mochte. Es war aber
nichts zu erhalten. Seine Entſchuldigung
war dieſe: er ſeyh zwar von Geburt ein Mohr,
aber doch ein wahrer Chriſt; er wolle nicht
das geringſte Merckmaal des vorigen Aber—
glaubens an ſich mehr blicken laſſen: et ware
nicht zu vermeiden, daß er nicht bey den Leu—
ten in die Rede kommen ſolte, wenn er ihn
in ſeinem eigenen Hauſe, und bey ſeiner orn

A 3 dentli
9. 1. Pag. 24. lin 24. und 37. p. 25. lin.

4. P. 61. lin. 19. P. 164. lin. 5. P. 215.
lin. 4.
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30 Cap. 4. Clenardi Bemuhung
dentlichen Arbeit in die Lehre aufname. Er
ſey zwar ein Proſelyt; habe aber durch ſein
Verhalten zu wege gebracht, daß er wenigen

mehr, als ein Menſch von fremder Herkunft,
vorkomme; dieſe Achtung wolle er nicht ver
lieren.

g. 3. Clenardus nam ein Arabiſches Buch
in die Hand, ging auf den Marckt, und ſuch
te unter den Sclaven von Tunis einen, der
dieſe Buchſtaben kennete. Er traf einen an,

welcher ſich fur gelehrt ausgab; den er frag—
te, wie viel er taglich verdiene Er ant
wortete: funf und zwantzig Pfennige. Clen
ardus ſprach: wolan, bleib bey mir in mei—
ner Kammer beym Camin; da ſolſt du mit
Lehren eben ſo viel verdienen. Dem Scla—
ven gefiel dis Erbieten. Clenardus ergab ſich
nun dieſem Lehrmeiſter; und fand, daß er
von mittelmaßiger Gelehrſamkeit war. Er
forfchete auch einmal unter den Gefſprachen,
ob er mit ihm nach Flandern ziehen wolte
VDer Sclav verfetzte darauf: er erwarte, daß
ſein Loſegeld nachſtens aus Africa komme:
werde er aber in diefer Hoffnung betrogen;
ſo moge er, Clenardus, fich mit ſeinem Herrn
vergleichen, und ihn zum Lehrmeiſter mit ſich
wegfuhren. Allein es wurde dem Clenards
auch diefe Gelegenheit ſu Waſſer. Denn es
kam das Geld aus Fetz; und ſein Lehrmei—

ſter,

y. 2. Pag. 25. lin. 22.



in Spanien. 31ſter, deſſen er nur acht Tage lang genoſſen,

ging frey nach Africa zuruck. Doch hat er
von dieſem Mohr die Nachricht bekommen,

daß ein anderer, ſo uberaus gelehrt ſey, zu
Almeria in Sclaverey gehalten werde, und
leicht erkauft werden klonne.

1. 4. Er kam nach Granada. Auf dem
hieſigen Schloß, Alhambra genant, reſidirte
der Marcheſe Mondejarane, als Stadthal
ter der Provintz Granada. Clenardus kante
hier niemanden: ihm wurde aber von jemand
gerathen, bey dem Stadthalter ſeine Aufwar
tung zu machen. So bald dieſer die Urſach
der Reiſe des Clenardi vernommen, fing er
an ſich demſelben beforderlich zu erweiſen. Es
ſandte nun Clenardus einen Bedienten nach
Almeria, welcher obgedachten Mohren auf—
ſuchen ſolte; und der Marcheſe ſchrieb zur
Beforderung der Sache an deſſelben Herrn.
Dieſer forderte zwey hundert Ducaten fur
den Sclaven. Nach Verflieſſung zweyer

Monate reiſete Clenardus ſelbſt zu demMohr.
gynzwiſchen war der Preiß der arabiſchen

Waare gewachſen, und wurden nun drey

hundert Ducaten gefordert. Dieſer Mohr
mwurde unter ben Seinigen mit dem Litel, Al
faki, beehret; und hatte ein paar mal die

Wal
 .3. Pag. 25. lin. 22. und 33. pag. 26.

lin. J. 7. und 18. pag. G1. lin. 25. pag.
64. lin. 20. und 29. pag. 209. lin. 3
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32 Cap. a. Clenardi Bemuhnngt
Walfarth nach Mecca mit gethan, war auch
dem Muhammed noch ergeben. Clenardus
wurde deſſen auch bald innen, daß er aller—
dings inder arabiſchen Sprache, wie man ihm
geſagt hatte, zum hochſten erfahren ware.

g. 5. Damit er aber doch (dey ſeinem ge
ringen Geldvorrath) dieſes Lehrmeiſters
nicht entbehren muſte, hat er ſich zu dem An
trag verſtanden, welchen ihm der Stadthal—
ter mit dieſen Worten that: er wolle ver—
ſchaffen, daß er in Granada den Mohren als
Lehrmeiſter gebrauchen konte, wenn er ihme
ſelbſt, und ſeinem Sohn mit Unterricht in
der Griechiſchen Sprache dienen wolte. Das
geſchahe auch. Clenardus hat alsdenn einen
Theil ſeiner Zeit auf ſeinen Gonner und deſe
ſen Sohn, welche die Griechiſche Sprache
lerneten, verwendet; in den übrigen Stun—
den aber, unter Anleitung des Mohren, mit
welchem er den Alcoran las, das Arabiſche

volliger erlernet. g.s.
9. 4. Pag. 26. lin. 18. 31, und 33. pag. 27.

lin. 2, und 10. p. 31. lin. 24. pag. 33.
lin. 19. P. 42. lin. 22. P. 61. lin. 30.
und 35. p. a15. lin. 14. pag. 216. lin.
12. und 24.

9. J. Pag. 27. lin. 2, und 10. p. 28. lin.
15, und 21. p. 25. lin. 11. p. 35. lin.
13. und 32. p. 36. lin. 7. p. 42. lin. ab.
p. 61. lin. 35. P. 62, lin. 6. pag. 215
lin. 14.



in Spanien. 33
g. 6. Nun fingen ſeine arabiſchen Studien

an, einen gant andern Zweck zu bekommen.
Denn er hat unter dieſer Leſung des Alcorans,
und den Geſprachen mit ſeinem Lehrmeiſter,
nach und nach erkennen lernen, in was fur

heßlichen Jrrthumern die Muhammedaner
4

ſteckten, und wie ſie dadurch iug ewige Ver
derben geriethen. Es ging ihm das ſehr zu
Hertzen, und verurſachte ihm einen groſſen
Schmertz, daß in ſo vielen Jahrhunderten
niemand unter den Chriſten aufgeſtanden,
der, um einem ſo groſſen Ubel abzuhelfen, ſichmit den Muhammedanern, mittelſt einer den

ſelben bekanten Sprache, in einen Kampf
uber der Lehre eingelaſſen hatt. Nun hat
er eingeſchauet, daß ſo etwas zu unternehmen
eine nutzliche Sache ſey; und hat dafür ge
halten, daß dergleichen Zweck vorzuſtellen,

Reinem theologiſchen Amte vielmehr zukomme,
als etwas aus dem Griechiſchen zu üherſetzen, J

oder ſonſt etwas von ſolcher Art zu thun. Er 7
iſſ auch zu der Einſicht gekommen, daß die

Sache moglich ſey; und er, durch GOttes
Gnade. eine Gelegenheit bekommen, dadurch
den Weg einiger maſſen dazu zubahnen, daß
er alle Geheimniſſe ſolcher Aberglaubens aus.
forſchete. So kam es dann mit ihm dahin:
und zwar, wie er ſelbſt meynete, entweder aus

beſonderer Fugung GOttetr, welcher gewolt,
daß er ſolche Arbeit ubernahme; oder aus
eigenem ohngefehrlichen und unbedachtſamen

B An
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34 Cadp. a. Clenardi Bemuhung

Anſchlag: daß ihm nun nichts ſo ſthr gefiel,
als dasjenige, wozu ihn Franciſcus Victoria
ermahnet hatte; nemlich, daß er ſich nun an
die Widerlegung des Muhammeds machte.

9. 7. Er faſſete demnach den Entſchluß,
alle Sprachen, auf welche er bisher Fleiß gee—
wendet, liegen, auch alle ubrige Sorgen fah—
ren zu laſſen; und die gantze übrige Zeit in
welcher ihn GOTD noch leben ließ, dieſem
eintzigen Geſchafte zu widmen; auch nicht
zu ruhen, bis er es ſo weit gebracht hatte, daſt
er mit der Feder und der Zunge ſich arabiſch
ausdrucken; mithin, beydes gegenwartig und
abweſend, ſich mit den Muhammedanern uber
der Lehre einlaſſen konte. Auch das nam er
ſich vor, keinen Fleiß zu ſparen, bis er hin
ter alle Grunde der Muhammedaner gekom
men ware.

g. g.

6. Pag. 28. lin. 17. pP. 32. lin. 11. p. J3.
lin. 1o. und 33. p. 35. lin. 130 p. 24.
lin. 29. P. j1. lin. 22. p. 62. lin 6. und
24. P. 53. lin. 5. P. 215. lin. 22. und
33. P. 245. lin. 9.

9. 7. Pag. 36. lin. 15. P. 42. lin. 4. und
33. p. 43. lin. 23. 29. und 34. P. 44.
lin. 8. und 11. p. 45. lin. 17. p. 47.
lin. 24. P. 48. lin. a6. und 27. p. 52.
lin. 35. p. 62. lin. 11. und 21. p. 6G3.
lin. 4. P. 64. lin, 23. und 27. p. 199

lin.
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ß. 8. Es entſtund in ihm die Begierde, da
hin zu trachten, daß er viele Gehulfen bey
dieſer gottſeligen Arbeit bekame; und zwar
vors erſte ſolche, welche, nach erlangter Ges
ſchicklichkeit, arabiſch zu ſchreiben und zu re
den, entweder abweſend mit der Feder, oder
gegenwartig durch Geſprache die Muhamme«
baner, ſonderlich die Africaniſchen, anzugreife
fen, und, nach abgelegter Furcht, für die
Wahrheit zu ſterben, bereit waren. Dies
jenigen, welche alſo geſinnet waren, wolte er
ſelbſt in der arabiſchen Sprache unterrichten,
und ſie in einem Jahr ſo weit bringen, daß
ſie arabiſch reden konten.

g. 9. Hernach hatte er vor, auch andern
Gelehrten, beſonders Theologen, deren Ums
ſtande keine Befleißigung der arabiſchen
Sporache litten, Gelegenheit zu geben, daß ſie
zu Beſtreitung des Muhammedthums auch
das ihrige mit beytragen konten. Er war
entſchloſſen, alles, was dieſer Aberglaube in
ſich faſſete, in lateiniſcher Sprache getreulich
ans Licht zu ſtellen: vor allem aber den Al

B 2 coran
lin. 13. P. 204. lin. 27. p. 207. lin. 27.
P. 215. lin. 34. p. 216. lin. 27. p. 219.
lin. 5.

4. 8. Fag. 35. lin. zo. lund 37. P. 43 lin.
1. und 20. p. 44. lin. 27. p. 64. lin. 23.
P. a20o0. lin. jjo. P. hIG. lin. a.
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coran ſelbſt aus dem Arabiſchen ins Lateini
ſche zu überſetzen; aber ſolchen nicht jeder—
man blos in die Hande zu geben, ſondern mit
Beyfugung gewiſfer Anmerckungen, und der
von Gelehrten zu verfertigenden Widerle—
gung. Und da er angemercket hatte, daß
manche Studirende gleichſam mit einem Kü—
tzel zu ſchreiben behaftet waren, und gar zu
gern ihre Beredſamkeit zeigen wolten; war
er auch dahin bedacht, ſelbigen, durch eine
lateiniſche Uberſetzung der zahlreichen Mu—
hammedaniſchen Mahrlein, Materie darzu
reichen, daß ſie nicht mehr nothig hatten, den
Fliegen Lobreden zu halten, und mit nichts—
wurdigen Dingen die edle Muſſe zu verſchwen
den. Denn er hielte dafür, daß z. E. als—
denn einer ſchon eine reiche Materie zu ſchrei—
ben haben wurde, welcher ſich vorname, das

ewige Priſterthum ChHriſti wider den Mu—
hammed zu behaupten; und daß es nicht un
recht ſeyn wurde, den verkapten Troſter blos
zuſtellen. Er glaubte, daß auch derjenige
mehr Materie haben wurde, welcher den Vor
ſatz faſſete, zu erweiſen, daß ChHriſtus wurck—
lich von den Juden getodtet worden, als wenn
er dapon ſchreiben wolte, wie der Adler vom
KRafer angefeindet würde.

ſ. Io.

9. 3. Pag. 33. lin. 12. und 36. pag. 44.
lin. 6.
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g. 10. Clenardus hatte erfahren, daß die

hebraiſchen Bucher, welche in venedig vom
Bomberg gedruckt wurden, in alle Theile
der Welt zu den Juden, als nach Africa,
Aethiopien, Egypten, und IJndien gebracht
wurden. Dieſem gedachte er in ſeinem vor—
habenden Geſchafte nachzuahmen. Es war
nemlich ſein Vorſatz, den Alcoran mit einer
lateiniſchen Uberſetzung herauszugeben, und
allen deſſen Stellen, wo ſelbiger von Evan—
gelio abwich, eine aus ſeinen eigenen und
anderer Theologen Gründen beſtehende Ver
theidigung der Wahrheit, ſo wohl in arabi—
ſcher als lateiniſcher Sprache, beyzufugen.
Er hoffete, daß dieſes durch die Beyhulfe
ſeines Mohren, wenn ſich auch ſchon derſel
be nicht zum Chriſtenthum wendete, leicht
wurde bewerckſtelliget werden konnen. Er
meynete, es wurde hernach gar wohl ange—
hen, daß die Exemplare von ſolchem Alcoran
nach Africa verſendet wurden. Dieſe und
andere dergleichen Anſchlage hatten nun das
Gemuth des Clenardi eingenommen: wel
cher aber, wie er hoch betheuret, ſich dabey
durch keine Ruhmſucht treiben ließ; ſondern
dieſes zum Grund hatte, dafi er glaubete, er
werde auf die Art ſeine Befleißigung der
Sprachen am nutzbareſten machen, wenn er
ſolche auf die Beforderung der Gottſeligkeit,
und der chriſtlichen Religion ricehte. Erſchreibet: die Welt hat angefangen, ſich

B3



38 Cap. 4. Clenardi Bemuhung
der Erlernung der griechiſchen und he
braiſchen Sprache zu ergeben. Die Ges
lehrten haben ſich allerdings dadurch
mit einer neuen Zierde geſchmucket. Al
lein, wenn dadurch die chriſtliche Reli—
gion ware fortgepflantzet worden, hatte
man erſt eine wanre Urſach zu gratuli«
ren. Er hat auch bezeuget, wie er gar nicht
darauf ſehe, daß er hoffen konne, er werde
der Stifter einer neuen, nemlich der arabi—
ſchen Profeßion, genennet werden: gleiche
wie er auch nicht zur Abſicht hatte, den Aertz
ten mit Erklarung des Avicenne, und den
Philoſophen mit Erlauterung des Averroes
Dienſte zu leiſten.

g. 11. Er hatte beſchloſſen, den Grund zu
dieſer wider das Muhammedthum zu richten
den Anſtalt auf der Univerſitat zu Löwen zu
legen; dahin den Mohren, ſeinen Lehrmeiſter,
mit ſich zu fuhrenz und ſich deſſelben im Ler
nen, Lehren, und Schreiben zu bedienen. An
dieſer Entſchlieſſung hatte zwar das Verlan
gen nach dem Vaterland einigen Antheil; er
hielte aber auch aus gewiſſen Urſachen dafur,
daß an keinem andern Ort eine ſolche Anſtalt
beqvemer errtichtet werden kontt.

g. 12.

g. 10. Pag. 33. lin. 17. 19. und 30. p. 43.
lin. 23. 25. P. 44. lin. 6o. p. 62. lin. 1.
18. P. 194. lin. 30. p. 20o. lin. 31.

4. 11. Fag. 31. lin. 22. P. 42. lin. 3. P. 43.
lin.
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J g. 12. Als der erſte Zulii 1539. anbrach,

Naterlande begeben wolte: that er zwar, alswævenn er wurcklich fortziehen wolte; da doch

von ſeinem Willen nichts weiter, als dieſes,
entfernet war. Denn er hatte den veſten Vor
ſatz gefaſſet, alles zu erdulden, damit er nur
gedachten ſeinen Lehrmeiſter, deſſen Gelehr
ſamkeit er im bisherigen genauen Umgang
kennen gelernet hatte, mit ſich mochte hinweg

fuhren konnen. Der Marcheſe und ſein Sohn,
waren bemuhet, den Clenardum noch langer
bey ſich zu behalten; zum wenigſten noch ein
paar Monate hindurch, auf daß er, der Sohn
es inzwiſchen in der griechiſchen Sprache zu
einer mehrern Vollkommenheit bringen moch
te. Es merckte Clenardus, daß ſie den Moh
ren erkaufen, und ihn damit beſchencken wur
den, wenn er nur noch die zwey Monate hin
durch bliebe. Doch, damit er nichts verſtell—
ter Weiſe thate, ging er von frehyen Stucken
zum Marcheſe, um die Bedingung zu beſtim—
men. Er ſorach: ſchencket mir dieſen
Mmohren; ſo will ich auch bis zum Jen

Ba4 nerlin. 9. und 16. p. 53. lin. 28. pP. 54. lin.
11. p. 54. lin. 9. 17. und 28. p. 194.
lin. 24. p. 195. lin. 7. p. 200. lin. 29.
P. 204. lin. 2a1. z1. und 37. p. 2o9. lin.
4. P. 216. lin. a4.
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ner hier verbleiben. Sie antworteten:
wir wollen ihn euch ſchencken, wenn er
auch tauſend Ducaten koſten ſolte.

g. 13. Er heſtrebete ſich nun, Bucher, wo
her es nur moglich ware, zu bekommen, dar—
innen die Geheimniſſe der muhammedaniſchen

Serte enthalten waren. Jnſonderheit trach—
tete er ſehr nach einer Schrift, welche vor
mehrern Jahren ein Theologus, nachdem er
vom Chriſtenthum abgefallen, zu Vertheidi

gung des Muhammeds verfertiget hatte;
welcher Schrift Clenardus deswegen habhaft
zu werden ſucrhte, damit er die darin gebrauch
te Grunde in eine genaue Prufung ziehen
konte. Er hat zu Granada einige Vucher
gefunden; welche er ſich von ſeinen Mohren
abſchreiben ließ; da ſie nicht feit waren, und
er nicht vermuthete, daß an andern Orten
ein Exemplar davon wurde angetroffen wer—
den. Der Marcheſe, welcher des Clenardi
Vemuhungen zu fordern ſehr befliſſen war,
hat. zu wege gebracht, daß auch alle Spa—
niſche Galeren die zu den Anſchlagen die
ſes Mannes dienliche Bucher aufſuchen mu
ſten.

g. 14.

ν-

ſ. 12. Pag. 27. lin. 10.
g. 13. Pag 27. lin. 23. und 25. p. 28. lin.

37. p. 33. lin. 12. und 31. p. 36. lin. J.
und 17. p. 44. lin. 6. p. 61. lin. 37.
P. 216. lin. 6. 12. und a8.
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9. 14. Als bey dem Leichbegangnis der
Kayſerin der Cardinal von Burgos zu Gra
nada war: hat er dem Clenardo ſeinen Bey
ſtand gutig verſprochen; und Hofnung ge—
macht, mit dem Kayſer davon zu reden, daß
die arabiſchen Bucher, welche den Jnqpiſi—
toren in die Hande gerathen, ihm vielmehr
nutzeten, als daß ſie dem Vulcano, oder dem
Feuer, aufgeopfert wurden. Der Lehrmei—
ſter des kayſerlichen Printzens, ein Theolo—
gus, mit Namen Johannes Martinus Sili—
caus, war zu Salamanca dem Clenardo be—
kant worden. Dieſer hat nun jenem von ſei

nen jetzigen Anſchlagen Nachricht gegeben.
Silitaus hat ihn darauf nachdrucklich ermah
net, einen ſo gottſeligen Vorſatz nie fahren
zu laſſen; hat auch verſprochen, dafur zu ſor
gen, daß es ihm an nichts mangeln mochte;
und zugleich verſichert, daß der Kayſer nicht
weniger, als alle vornehme Herrn in Spa—
nien, ſich als vortrefliche Gonner (und Bes
forderer) erweiſen wurden, wenn er nur dieſe
neue Schule, und dieſe gantze Anſtalt in Gra
nada errichten wolte; denn die daſige Pro
ſelyten hatten vornemlich einer ſolchen An
ſtalt vonnothen. Wenn er das thate; wür
de er ſo viel Bucher, als er nur verlangen
mochte, von den Jnqviſitoren empfangen.
Clenardus hat zur Antwort ertheilet: der
Grund muſſe in Brabant geleget werden:
ſeine Anſchlage ſeyn keinesweges fur die

B5 Granas
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42 Cap. 4. Clenardi Bemuhung
Granadenſer beſtimt, welche ſich, aus Furcht
vor der Jnapiſition, nur als Chriſten anſtel—
len: ſondern er wolle ſolche Manner zu
ruſten, welche mit den Muhammedanern
ſelbſten den Kampf antreten konnen. Clenar
dus glaubte, es werde der Portugieſiſche Gna
dengehalt, als eine Belohnung ſeiner Arbeit,
ihm auch in ſeinem Vaterland gezahlet wer—
den. Sonſten hatte er, was Silicaus ihm
anbot, nicht ausgeſchlagen. Ubrigens hat
er, was er dieſem geantwortet, ſo fort an ſei
nen Priutzen, den Ertzbiſchof zu Braga, uber
ſchrieben.

9. 15. Durch ſeinen Fleiß war er ſo weit
gekommen, daß er mit ſeinem Lehrmeiſter,
wovon er nur wolte, einiger maſſen ſprechen
konte; wenigſtens in ſo fern, dbaß einer den
andern verſtunde; wie ſie denn auch in allen
ihren bisherigen Unterredungen ſich keiner an
hern, als der arabiſchen Sprache, bedienet
hatten. Dieſen Lehrmeiſter hat endlich der
Marcheſe um hundert und achtzig Ducaten er
kauft, und dem Clenardo geſchenckt; mit wel
chem Sclaven dieſer auf das leutſeligſte um
ging. Allein dieſes Hindernis lag noch im
Wege, daß er in Spanien ju keinem arabi
ſchen Buchervorrath kommen konte. Von

den

J. 14. Pag. 27. lin. 28. P. 43. lin. 10. p.
199. lin. 20. p. aoo. lin. 22. und 32.
P. 216. lin. 16.
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den Jnqviſitoren war nichts zu erhalten; oh
er ſich gleich auſſerſt bemuhete, daß ihm viel.
mehr die muhammedaniſche Schriften bey
Fortpflantzung der chriſtlichen Lehre zunutzen
vergonnet, als daß ſelbige durchs Feuer ver
zehret wurden. Derohalben faſſete er den
Entſchluß, im Anfang des Fruhlings 1540.
eine, von ihm ſo genante, wichtige, und gott—
ſelige Reiſe, in das Maroccaniſche Reich
zu thun, uud die brige Monate ſelbigen Jah.
res jzu Fetz unter den Muhammedanern zu.
jubringen: auf daß er ſich Bucher anſchaffen;
auch die Sitten, Satzungen und Geheim-
niſſe des Volcks kennen lernen; und alſo zu
der Beſtreitung des Muhammedthums ge—
ruſteter werden mochte. Doch nam er ſich
vor, daſelbſt nicht ju diſputiren: indem er
dieſes auf die andere Reiſe verſparen wolte,
welche er, wenn er, nach ſeiner erſten Ruck«
kunft, die Sache mit gelehrten Theologen
genauer wurde uberleget haben, anzutreten:
und alsdenn erſt ſich mit den Muhammedas
nern in Religionsgeſprache einzulaſſen vorha
bens war.

5. 16.

4. 15. Pag. 35. lin. 34. p. 36. lin. 7. und
11. p. 40. lin. 26. 28. und 34. P. 43.
lin. 29. p. 44. lin. 6. p. 63. lin. 6. und
14. p. 193. lin. 27. p. 211. lin. qo. p.
215. lin. 21. p. 216. lin. 9. und a9. P.
217. lin. 11. und 14.
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g. 16. Jn dieſer Zeit hat er an Jacobum
Latomum, einen Theologen in Lowen, als
ſeinen vormaligen Lehrmeiſier, geſthrieben,
ibm ſeine Anſchlage offenhertzig entdecket, und
hochlich gebeten, daß, wenn er nach ſeiner
Weisheit etwas zu erinnern fande, er ſich
der Freyheit eines Lehrmeiſters gebrauchen
mochte. Er hat hinzugeſetzet: er werde zu
ſeiner Zeit ihn um einen Veytrag zu Wider
legung des Aleorans anſprechen. Endlich
hat er, in der Hofnung, daß er den Portu
gieſiſchen Gnadengehalt fernerhin genieſſen
werde, ohngefehr im Mertzmonat 1540. vor—
gedachte Reiſe, nach Zurucklaffung ſeines
Mohren bey dem Marcheſe, mit ſeinen ubri—
gen Bedienten, angetreten; und iſt bald dar
auf zu Gibraltar angelanget.

Das funfte Capitel.
clenardi auf die Bekehrung der Mu—
hammedaner gerichtete Bemuhnng;

wahrend ſeines Aufenthalts
in Africa.

g. 1.
Noom to. Aprii 1540. hat er uber dasa

g J
ſen Ungeſtum gar ſehr erfahren. Einer von
her Mittellandiſche Meer geſetzet, und deſ

ſeinen

9. 16. Pag. 24. lin. 7. p. 33. lin. 16. 17.
P. 34. lin. 30. 36. p. J5. lin. J. p. 36.

in.
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ſeinen Bedienten bezeigte ſich daruber ſehr
murriſch, daß ſein Herr ſich, der unnutzen
Sprache wegen, in ſo viele Gefahr begabe—.
Clenardus ſelbſt glaubte, daß, wenn er einmal
nach Europa zuruck gekommen, er ſich nicht
leicht der Gefahr der Schiffahrt wiederum
unterwerfen wurde. Sein Lehrmeiſter zu
Granada, welcher in ſeinem Vaterlande gar
beruhmt war, hatte an ſeine Freunde vieles
zum Lob des Clenardi, auch von ſeiner An—
kunft, und Urſach ſeiner Reiſe geſchrieben.
Wohdurch ihm die Gewogenheit der Mohren,
ja ſelbſt des Koniges Gnade, erworben wor
den; ſo gar, daß dieſer ſeinetwegen ein ſicher
Geleit ertheilet, damit er ohne Gefahr mochte
nach Fetz gelangen konnen; wiewohl ſolches
dem Clenardo nicht zu handen gekommen.

g. 2. Am beſagten Tage, nemlich den 10. April,
erreichte er Ceuta, als die erſte Stadt in Africa:
und nachdem er daſelbſt vier Tage zugebracht,
begab er ſich nach Tetuan, alwo er bis zum
28. April verblieben. Hatte der Pobel gen
wuſt, aus was für einer Abſicht er in dieſes
Land gekommen; ſo wurde er ihn gantz ger

wiß

lin. 20. und 22. P. 37. lin. 2. p. 39.
lin. 20. p. 40. lin. 13. p. 41. lin. 22.

p. a2. lin. 15. p. 200. lin. ao.
ſ. 1. Pag. 37. lin. g. und 27. p. 39. lin. z6.

P. 40. lin. 25. P. 41. lin. 34. P. 44. lin.
2t. p. 63. lin. 19. P. 216. lin. 219.
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wiß geſteiniget haben. Aber Clenardus vere
hielt ſieh ſo, daß er ſich weder vor Mohren,
noch Juden zu fürchten llrſach hatte. Denn
er hat ſich in Acht genommen, daß ſie auch
nicht den Schatten von ſeinen Anſchlagen er
blicket. Er hat offentlich geſagt: er ſey ge
kommen die Sprache zu lernen, und ſich ei
nen Buchervorrath anzuſchaffen. Die Afri
caner haben genau geforſchet, warum er die
arabiſche Sprache erlernen wolte? Clenar
dus hat geantwortet: er habe die üübrigen
Sporachen gelernet; die arabiſche habe ihm
bisher noch gefehlet. Die Africaner haben
weiter gefraget, was er fur einen Nutzen da
von erwarte? Seine Antwort iſt geweſen:
bey den Chriſten pflege man viele Sprachen
zu lehren; man unterrichte die Leute in der
griechiſchen und hebraiſchen Sprache: er
wolle die arabiſche beyfugen; deren offentlicht
Lehrung noch nicht eingefuhret ſfey. Denn,
fuhr er fort, wir haben den Avicenna, wir
haben den Averroes, und viele andere
Seribenten, welche nicht treulich genug
in die lateiniſche Sprache uberſetzet ſind.
Ware uns nun die arabiſche Sprache be
kant, ſo wurden wir ſolche Scribenten
biſſer verſtehen. Was die Bucher anbe
traf, ſo machte er nur Grammaticken urd
Worterbucher namhaft. Er hat niemanden
zum Diſputiren gereitzet; wo er aber dazu
von andern aufgefordert wurde, gab er zur

Ante
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Antwort: er ſey nicht des Diſputirens we
gen, ſondern die Sprache zu begreifen, ge—
kommen. Am 19. und 20. April, iſt ein ſo
groſſer Zuſammenlauf zu Tetuan geweſen,
den Mann aus Flandern zu ſehen, welcher
Arabiſch laſe, ſchriebe, und redete, daß er kaum
Zeit behielte, das nothwendigſte zu verrich
ten. Und als ſie bemertkten, daß ſeine Re
de reiner ware, als die gemeine: denn er
hatte die Sprache aus Buchern erlernet: und
ſie horeten, wie er aus dem Alcoran Stellen
anfuhrete; haben ſie ihn als einen arabiſchen
Redner bewundert. Sie haben einen jun—
gen Menſchen zu ihm gefuhret, welchen ſie,
indem er funf Jahr zu Fetz ſtudiret hatte, für
uberaus gelehrt hielten. Womit ſie aber
weiter nichts ausgerichtet haben, als daß der
ſelbe, vor vielen Menſchen, vom Clenardo in
der Grammatick beſchamet wurde: von wel
chem Sieg man in vielen Zuſammenkunften
geſprochen hat.

4. z. Nachdem er am 29. April Tetuan
verlaſſen hattez iſt eram 4. Man in Fetz an
gekommen. Ein Theil dieſer Stadt heiſſet
von den Jnwohnern JZudenſtadt, und iſt mit
beſondern Mauren verſehen 3 darein begab

ſich

4. 2. Pag. 37. lin. 9. P. J9. lin. 22. p. ao.
lin. 16. 27. 33. 5. und 37. P. 41. lin.

16. und 24. p. aë. lin. ao. p. 63. lin. 29.
P. 65. lin. 27.
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ſich Clenardus. Hier hat er eben die Ur—
ſachen von ſeiner Befleißigung der arabi—
ſchen Sprache angefuhret, als er in Ceuta
und Tetuan vorgebracht hatte; und hat ſich
ferner angelegen ſeyn laſſen', alle Gelegen
heit zum Diſputiren abzufchneiden. Es
breiteten ſich von ihm in der gantzen Stadt
allerley Geruchte aus. Man ſagte: es ſey
ein gewiſſer Kaſis: wie die Gelehrten unter
den Chriſten daſelbſt genennet werden: an—
gekommen, welcher die arabiſche Spracht
zu erlernen begierig ſey; er ſey etwas unter
den Chriſten: das ſey etwas neues, daß er
eine Sprache zu erlernen eine ſolche Reiſe an
getreten: es ſey nicht rathſam, daß ihn jemand
unterrichte; da man ſonſten zu befürchten
habe, er moge Lerm unter dem Volcke er—
regen. Clenardus hat erfahren, daß man
hier in der muhammedaniſchen Religion ſehr
eifrig; wie auch, daß hier gelehrte Manner
und Wucher in groſſer Anzahl befindlich ſeyn.
Allein es koſtete viel Muhe, Büucher zu er

kauffen3 weil hier keine Buchladen wa
renz und ſie, wie andere Waaken,

mit ſich wegzubringen.

X )o
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